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seiner bezaubernden Spielereien abzukaufen. Auch er hat
sie erkannt, er zieht grüssend seine Mütze und scheint Lust
zu haben, eine kleine Unterhaltung anzuknüpfen. Die Tän-
zerin nickt ihm lächelnd zu.

„Ein reizender Bengel. Kennen Sie ihn, Herr Broccard ?"
Der Alte schmunzelt belustigt unter seinem Henriquatre.
„Freilich, das war doch der kleine Raffal, der Sohn von

dem Goldmacher."
„Von wem... ?" Sie glaubt, nicht recht verstanden zu

haben.
Herr Broccard lacht über ihr erstauntes Gesicht.
„Haben Sie nie in dieser Gegend von dem Goldmacher

Raffal gehört, Madame? Den kennt in Menton jedes Kind.
Er haust mit dem Jungen in einer alten Baracke ganz
draussen im Gorbiotal und behauptet, aus einer Handvoll
Erde Gold machen zu können."

„Ein Schwindler also ?"
Der alte Herr zuckt nachsichtig die Achseln.
„Schwindler ist vielleicht zuviel gesagt. Eher ein Narr,

der selbst an seinen Schwindel glaubt."
„Und den lässt man so frei herumlaufen?"
„Warum nicht Solang er keinen Schaden anrichtet

mit seiner Narretei. Wir sind hier an allerhand gewöhnt.
An dieser Küste wimmelt es von verrückten Typen."

Die Tänzerin schweigt eine Weile und zeichnet nach-
denklich Figuren in den Sand. Jetzt begreift sie, warum
Tino vorhin so rot, geworden ist und sich über die „Erfin-

dung" seines Vaters nicht näher auslassen wollte. Armes
Kerlchen! Was für ein Unglück, so einen Narren zum Vater
zu haben! Die Geschichte beginnt sie zu interessieren.

„Und der Kleine", forscht sie weiter, „wie alt kann der
sein Höchstens zwölf, dreizehn Jahre — wie ?"

Broccard nickt bestätigend. „Ungefähr •— ja. Vor vier
Jahren, als sie nach Menton kamen, war er noch ganz klein,
ein schwächliches Bürschehen. Sie wohnten in der Pension
„Florida", schräg gegenüber von meinem Laden, ich sah
sie alle Tage vorübergehen. Damals hatten sie wohl noch
etwas Geld. Die Frau war lungenkrank, eine hübsche Frau.
Sie ist dann hier gestorben."

„Und der Mann, diesen sogenannten Erfinder meine
ich ?"

„Der ist hier hängen gehlieben — wie so viele. Diese
Gegènd hat es in sich. Schon mancher ist nur für ein paar
Wochen hierher gekommen und bis an sein Lebensende da-
gehlieben. Die Meisten gehen hier ein bisschen aus dem
Leim. Das macht unser Klima, „le démon du midi", wie
wir sagen. Der weissbärtige Südfranzose droht lächelnd mit
dem Finger. „Geben Sie nur acht, Madame, dass Sie ihm
nicht auch verfallen!"

Die Tänzerin .schüttelt lachend den Kopf.
„Keine Gefahr! Ich bleibe nirgends hängen, dafür ist

gesorgt. Noch drei Wochen, dann ist die Herrlichkeit hier
zu Ende, dann geht es wieder auf die Wanderschaft —
leider. Ich hätte sonst gar nichts dagegen, Ihren „démon
du midi" ein wenig kennenzulernen." (Fortsetzung folgt)

HAU S- und FE LBGARTEI PPegZeiïung

Was wir jetzt säen:
Lauch, zum Verpflanzen im August; Ernte im Vorsommer

te nächsten Jahres; Buschbohnen (Vio), bis Ende Juni, zur
Ernte im August/September; Karotten, fr. Nantaise (5 Reihen,
Ernte im September), sp. Berlicumer, Meaux, Chantenay (4 Rei-
hen, Ernte: Ende Oktober); Salat Cazard, Lattich (5 Reihen,
Ernte im August); Schnittmangold (5 Reihen, Ernte ab Ende
Juli); Pjiüc/csalat (Randsaat, Ernte ab August); Kresse, Schnitt-
salat, Monatsrettich (Rand- oder Zwischensaat, Ernte: 4 Wochen
nach der Aussaat); Endlinien (4 Reihen, Ernte: September/Ok-
tober).

Wicht vergessen: Lockern, Erdünnern, Schädlingsbekämp-
rung.

Vom richtigen Glessen-'
Die Pflanze braucht, wie jedes Lebewesen, zum Gedeihen

Wasser. Am zuträglichsten ist ihr das Regenwasser. Ist der
Wien trocken, so verlangsamt sich das Wachstum oder steht

ganz still, im Vorsommer ist der Boden nur in der obern
chicht trocken. Hält man ihn nun locker, so steigt die Feuch-
igkeit nach oben; und dazu kommt noch, dass die Pflanzen in

(S lh
che Wurzeln Tingewöhnlich stark verlängern

1 elbsthilfe). In diesem Falle braucht man nicht zu giessen;
n es ist eben so: den Boden locker halten erspart giessen.

Bod
Sommer aber kommt es sehr häufig vor, dass der

g
,.® kis tief hinunter trocken ist, und da versagt dann die

nur
"J®tet erst wird das Giessen notwendig. Es ist also

Hau®"* Wotbehelf und nicht, wie bei so vielen Pflanzern die

Kur -^^beit im Sommer. Wer es wagt, wie ich in meinen

wermd
Vorsommer nicht zu giessen, wird Wunder erleben,

Rege* ^ gelockerte und sonnendurchwirkte Boden vom
Sbm„Vr^nkt wird; das Wachstum ist jetzt geradezu ein

restlo if' in 1—2 Tagen ist nicht nur aller Rückstand
-«geholt, sondern sogar überholt. Aber immer wieder

fehlt d* *®®^ellen: «Die Botschaft hör' ich wohl, allein mir
Sedank^i Und vom Frühjahr bis zum Herbst wird
•wie ein w

**"^ schematisch gegossen, wenn möglich noch,
Schlauch ^"^^führer, aus der Waschküche mit einem
Eeschlacht Lchuderet eim ganz!» Die Folge davon: ein un-
auch hier^t .^fruchtbarer, stets geschlossener Boden. Also

Merke TV
Schema, sondern Verstand und Vernunft!

fr folgendes über das richtige Giessen:

1. Während der ganzen Pflanzperiode müssen alle ver-
pflanzten Setzlinge immer so lange begossen werden, bis sie
angewachsen sind.

2. Giesse gründlich.' a) Reihensaaten: Ueberbrause das Beet
rasch, denn das Wasser muss geschluckt werden; es darf nie-
mais schwemmen. So geht man von. Beet zu Beet, bis man
hinten aus ist. Dann beginnt man so manches Mal wieder von
vorne, bis der Boden mit Wasser durchsättigt ist; 5 Liter pro
Quadratmeter ist ein Minimum.

b) Einzelne Pflanzen: Du machst um jede Pflanze herum,
ohne die Wurzeln zu lösen, ein Grübchen und füllst es so oft
mit Wasser, bis es nicht mehr geschluckt wird. Das gilt ganz
besonders auch für die Stangenbohnen. Am Schlüsse wird das
Grübchen wieder mit trockener Erde zugedeckt.

3. Giesse mit gestandenem Wasser, und wenn es sonnen-
durchioärmt ist, ist es noch besser. Du lasset am Dachablaufrohr
eine Wasserfalle einrichten, damit das Regenwasser in das da-
neben stehende Fass fliessen kann.

4. Am besten begiessest Du am Abend; denn es verdunstet
so viel weniger Wasser und dringt dann auch viel besser hin-
unter ins Erdreich.

5. Saaten haben zum Keimen Feuchtigkeit nötig; deshalb
sollte der Boden, bis sie gekeimt sind, stets feucht sein. Also
anbrausen! Am besten braucht man dazu ein sogenanntes Treib-
hauskännchen mit feiner Brause.

Auch beim Ankauf der grossen Giesskanne muss man dar-
auf achten, dass die Brause das Wasser fein ausströmen lässt.
Am besten eignet sich für den Pflanzer-die 10-Literkanne, auch
deshalb, weil man so leichter Lösungen für die Düngung und
Schädlingsbekämpfung herstellen kann. G. Roth.
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Wie bekämpfen; welches Mittel wählen; was ist
besser, stäuben oder spritzen; wie kombinieren,
usw. Was es auch sei, wir beraten Sie gerne,
auch wenn Sie heute noch nicht kaufen wollen
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zewer bezaubernden Lpielsrsisn ab^ukauken. àeb er bat
sie erbannt, er ^isbt grüssend seins Nüt?e und sebeint Dust

baben, eins kleine Dnterbaltung anzuknüpfen. Dis l'un-
zerin niât ibin läcbslnd ^u.

„Din reifender Dengsl. Kennen Lie ibn, Derr Droccard?"
ver âe sebrnun^slt belustigt unter seinein Denriquatre.
„Dreiliob, das war doob dsr kleine Kaldal, der Lobn von

äeni Doldmaeber."
„Von wem... ?" Lie glaubt, niebt reebt verstanden ^u

bsben.
Idsrr kroeoard lacbt über ibr erstauntes Desicbt.
„Haken Lis nie in dieser Defend von dein Doldmaeber

kakkal gebort, Nadams? Den kennt in Nenton jedes Kind,
kr kaust init denn düngen in einer alten lZaraeke gan2
ärsussen iin Dorbiotal und bebauptet, aus einer ldandvoll
kräe Dold nnaeksn xu können."

„Din Lebwindlsr also?"
ver alte Dörr xuekt naobsiebtig die tbebseln.

„Lobwindlsr ist vielleiokt Zuviel gesagt. Kber ein Darr,
<ler selbst an seinen Lebwindsl glaubt."

„Dnd den lässt rnan so krei kerurnlauken?"
„Vlarurn niekt? Lolang er keinen Lekaden snriektst

mit seiner Karrstei. Wir sind kisr an allerkand gewöbnt.
à dieser Küste wimmelt es von verrüoktsn Dj^pen."

Die Dänxerin sebweigt eine Weile und xeiebnet naeb-
denkliek biguren in den Land. detxt begreift sie, warum
Imo vorkin so rot geworden ist und siek über die „Krfin-

dung" seines Vaters niekt näker auslassen wollte. Wnnes
Ksrleben! Was für ein Dnglüek, so einen Darren xum Vater
xu kaken! Die Desekiekts beginnt sie xu interessieren.

,,Dnd der Kleine", forsobt sie weiter, „wie alt kann der
sein? Döcbstsns xwölf, drsixsbn dakre — wie?"

Droooard niekt bestätigend. „Dngsfäbr — ja. Vor vier
dskren, als sie naek Vlenton karnen, war sr noeb ganx klein,
ein sebwäebliebss Dürsekoksn. Lis wobnten in der Pension
„Dlorida", sobräg gegenüber von rnsinern Dadsn, iek sak
sie alle Dage vorükergeken. Darnals batten sie wobl noek
etwas Deld. Die Drau war lungenkrank, eine bübsebe Krau.
Lie ist dann bier gestorben."

„Dnd der Vlann, diesen sogenannten Krfindsr rneine
iek?"

,,Dsr ist bier bängen geblieben — wie so viele. Diese
Dsgend bat es in sieb. Lebon rnsneber ist nur für ein paar
Wooben bierber gekornrnsn und bis an sein Debenssnde da-
geblieben. Die Neistsn geben bier ein bissoben aus dern
Deiin. Das inaobt unser Klirna, ,,le dàon du rnidi", wie
wir sagen. Der weissbärtigs Lüdfranxose drobt läobelnd rnit
dein Dinger. „Debsn Lie nur aebt, Nadams, dass Lis ibrn
niebt aueb verfallen!"

Die Dänxerin.sobüttelt laebend den Kopf.
„Keine Dskabr! leb bleibe nirgends bängen, dafür ist

gesorgt. Koeb drei Woebsn, dann ist die llerrliebkeit bier
xu Knde, dann gebt es wieder auf die Wsndersebslt —
leider. leb bätte sonst gar niobts dagegen, Ibren „demon
du midi" ein wenig kennenzulernen." <?ortset^ung toigt)

»ìî 5
Was wir z stxt säen:

àek, xum Verpklsnxsn irn Kugust; Ernte irn Vorsommer
à nsebstsn äsbrss; Rusckdoknsn l'Vi«), bis Ende duni, xur
àte im Kugust/Leptsmbsr; Karotten, kr. Kantaiss (3 Reiben,
àte im September), Zp. Rsriicumsr, lVisaux, Obsntsna^ (4 Rsi-
à, Ernte: Ende Oktober); Salat Oasard, Eattick (S Reiben,
àte im Kugust); Rcknittmangold (S Reiben, Ernte ab Ende
àli); Oflücksalat (Randsaat, Ernte sb Kugust); Kresse, Rcknitt-
Mlüt, Nonatsrettiek (Rand- oder Twiscbsnsast, Ernte: 4 Woebsn
Wob der àssast); àdiuisn, (4 Reiben, Ernte: September/OK-
tober).

àkt uerpessen: Eocksrn, Erdünnsrn, Lcbädlingsbskämp-
IUNZ.

Vom ricbtigsn Oiessen-
Ois pklnn^s brauebt, wie lsdes Esbewsssn, 2um Osdsiben

Vlssser. Km 2Uträgiiekstsn ist ibr das Regenwasssr. Ist der
«à trocken, so verlangsamt sieb das Wsebstum oder stsbt

Nnz: still, im Vorsommer ist der Roden nur in dsr obern
Miedt trocken. Hält man ibn nun locker, so steigt die Esucb-
iZkeit nscb oben; und ds?u kommt nocb, dass die Rtlanssn in

^àiisn die Wurzeln tkNZswöbnlieb stark verlängern
l slbstbiUs). In diesem Ealls brauebt man nickt ?u gissssn;

n es ist eben so: den Roden locker kalten erspart pisssen.
^às Lommsr aber kommt es ssbr bäutig vor, dass der

kinuntsr trocken ist, und da versagt dann die

nur
à detzt erst wird das Oissssn notwendig. Es ist also
^^bskslf und nickt, wie bei so vielen Rllan^srn die

Kur ^ànattzsit im Sommer. Wer es wagt, wie ick in meinenà Vorsommer niekt ?u gissssn, wird Wunder erleben,
àr gelockerte und sonnsndurebwirkts Roden vom

Wrunoi7^ààkt wird; das Wacbstum ist zstst geradezu ein

rsstlv
^ "nd in 1—2 ?agsn ist niekt nur aller Rückstand

LvnÄern sossr üderkolt. ^.der irnrner ^vieâer

kklt 6^ àststsllsn: «Ois Rotscbakt kör' ick wobl, allein mir
^êdsnk^i ^^be.» lind vom Erübiabr bis ?um Kerbst wird

w scksmatiscb gegossen, wenn möglicb nocb,
Lcklsueii V^^ärobrlübrsr, aus dsr Wsscbkücbs mit einem

^selàà îscbudsrst sim gsn?:!» Ois Eolgs davon: sin un-
suek kisr-î' .^âucktbarsr, stets gsscblosssnsr Roden. Klso

^erkp ^^bsma, sondern Verstand und Vsrnunkt!
ir iolgsndes über das ricktipe Oissssn:

1. Wsbrsnd dsr sarrssn Rllsn^psriods müssen alle vsr-
pllanàn Settlings immer so lange begossen werden/bis sie
sngswscbssn sind.

2. Oissss gràdlickl a) Rsiksnsaatsrr: Ilsberbrause das Rest
rascb, denn das Wasser muss gsscbluckt werden; es dark nie-
mals scbwsmmsn. So gebt man von Rest ?u Rest, bis man
bintsn aus ist. Osnn beginnt man so msnckes Klsl wieder von
vorne, bis dsr Roden mit Wasser durcbsättigt ist; 5 Eiter pro
Quadratmeter ist sin lVlinimum.

b) Eàsàs R/lamsen: Ou macbst um jede Rkian^s bsrum,
obns die Wurzeln ^u lösen, sin Orübcbsn und küllst es so okt
mit Wasser, bis es niebt mebr Zesekiuckt wird, vss gilt gsn?
besonders sucb kür die Stangenbobnen. Km Scblusss wird das
Orübcbsn wieder mit trockener Erde Zugedeckt.

3. Oiesse mit gestanderrem Wasser, und wenn es sonnen-
dnrckuiärntt ist, ist es nocb besser, vu lässet am Osckablsukrobr
sine Wasssrkalle einrückten, damit das Rsgsnwasser in das da-
neben stsbends Eass klissssn kann.

4. Km besten bsgissssst Ou am Kbend; denn es verdunstet
so viel weniger Wasser und dringt dann sucb viel besser bin-
unter ins Erdrsicb.

5. Saaten ksbsn 2um Keimen Esuobtigksit nötig; dssbalb
sollte dsr Roden, bis sie gekeimt sind, stets ksuckt sein. Klso
anbrausen! Km besten brauebt man ds^u sin sogenanntes Ersib-
bausksnncken mit keiner Rrauss.

Kuck beim Knkauk dsr grossen Oissskanns muss man dsr-
suk scbtsn, dass die Rrauss das Wasser kein ausströmen lässt.
Km besten signet sick kür den Rklanssr-dis 10-Eiterkanne, sucb
dssbalb, weil man so lsicbter Eösungsn kür die Oüngung und
Lckädlingsbskämpkung bsrstsllsn kann. O. Rotk.

Wie bekämpfen: vslckss klittel väklen: vas ist
besser, stäuben oäer spritzen: vis kombinieren,
usv. Was es aucb sei, vir beraten 8is gerne,
aueb vsnn 8is beute nocb niebt kaufen voiien

îsmen-Kümmel, Sera ksugkausgosss 24
lei. 25469

763


	Haus- und Feldgarten

